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Vierteljährlicher Abonnementspreis:
in der Expedition und den Auszabeſtellen 1,20 Martk, mit Zubringerloyn 1,40 Nar, durch d die Poſt dezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11 Ubr Vormittags.
o

Anmtlicher Theil.

Wekanntwachnng.

Nachdem das Statut für die gemeinſchaftliche
Ortskrankenkaſſe der Stadt Merſeburg, welche
ſämmtliche innerhalb des Gemeindebezirks der
Stadt beſchäftigten verſicherungspflichtigen Per
ſonen umfaßt, ſoweit ſie nicht einer anderen
geſetzlich zuläſſigen Krankenkaſſe angehören,
Seitens des Bezirks Ausſchuſſes die Beſtätigung
erhalten hat und ich vom Magiſtrat in Gemäß-
heit der Nr. 32 der Anweiſung zur Ausführung
des Geſetzes vom 15. Juni 1883, betreffend die
Kranken Verſicherung der Arbeiter vom 26. No-
vember 1883 zum Commiſſar ernannt worden
bin, berufe ich hiermit eine GeneralVerſammlung
der ſämmtlichen, der gemeinſchaftlichen Orts-
krankenkaſſe zugewieſenen verſicherungspflichtigen

Perſonen und deren Arbeitgeber
auf Donnerſtag, den 27. d. Mts., Abends
6 Uhr, im großen Rathhausſaale behufs
Wahl des Kaſſen- Vorſtandes.

Verſicherungspflichtige Mitglieder obengenann-
ter Kaſſe ſind alle Perſonen, welche im Gemeinde-
bezirk der Stadt Merſeburg gegen Gehalt oder
Lohn beſchäftigt ſind.

1) Jn Bergwerken, Salinen, Aufbereitungs-
Anſtalten, Brüchen und Gruben, in Fabriken
und Hüttenwerken, beim Eiſenbahn und Binnen-
dampfſchiffahrtsbetriebe, auf Werften und bei
Bauten;

2) im Handwerk und in ſonſtigen ſtehenden
Gewerbebetrieben

3) in Betrieben in denen Dampffeſſel oder
durch elementare Kraft bewegte Triebwerke zur
Verwendung kommen;

4) HandlungsGehülfen und Lehrlinge, Ge-
hülfen und Lehrlinge in Apotheken;

5) land und forſtwirthſchaftliche Arbeiter
6) Perſonen welche in anderen als in den

unter Nr. 1 genannten Transportgewerben be-
ſchäftigt ſind;

7) Perſonen welche von Gewerbetreibendenaußerhalb ihrer Betriebsſtätten und in der Haus
induſtrie beſchäftigt werden,

(falls nicht die Beſchäftigung ihrer Natur
nach eine vorübergehende oder durch den
Arbeitsvertrag im Voraus auf einen Zeit-
raum von weniger als einer Woche be-
ſchränkt iſt)

mit Ausnahme derjenigen Perſonen, welche
a) eine Ortskrankenkaſſe für einen oder mehrere

beſtimmte Gewerbszweige oder
b) einer beſtimmten Betriebs- oder Fabrik-

krankenkaſſe angehören oder
c) Mitglieder einer Baukrankenkaſſe

Knappſchaftskaſſe oder
d) Mitglieder einer auf Grund des Titels VIII

der Gewerbeordnung errichteten Jnnungskranken-
kaſſe oder endlich

e) Mitglieder einer auf Grund des Geſetzes
vom 7. April 1876 oder auf Grund landes-

oder

rechtlicher Vorſchriften errichteten, den Anforder-
ungen des 8 75 des Krankenverſicherungsgeſetzes
entſprechenden Hülfskaſſe ſind.

Die Generalverſammlung beſteht aus ſämmt-
lichen Kaſſenmitgliedern, welche großfährig und
im Beſitze der bürgerlichen Ebrenrechte ſind
und aus denjenigen Arbeitgebern, welche für
Kaſſenmitglieder Beiträge aus eigenen Mitteln
zu leiſten haben.

Merſeburg, den 18. November 1884.
Reinefarth, Bürgermeiſter,

Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Leimſiederei-Beſitzers

Carl Friedrich Bruno Dietrich, in
Firma W. Dietrich zu Merſeburg wird,
heute am
11. November 1884, Vormittags 11 Uhr,
das Konkursverfahren eröffnet.

Der Kaufmann Reichelt hierſelbſt, wird zum
Konkursverwalter ernannt.

Konkursforderungen ſind bis zum 24. December
1884 bei dem Gerichte anzumelden.

Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Wahl
eines anderen Verwalters, ſowie über die Be-
ſtellung eines Gläubigerausſchuſſes und eintreten-

den Falls über die in S. 120 der Konkursord-
nung bezeichneten Gegenſtände auf
den 1. December 1884, Vormittags 10 Uhr
und zur Prüfung der angemeldeten Forder-
ungen auf
den 5. Januar 1885 Vormittags 10 Ubr
vor dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer 43,
Termin anberaumt.

Allen Perſonen, welche eine zur Konkursmaſſe
gehörige Sache in Beſitz haben oder zur Kon-
kursmaſſe etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben,
nichts an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen
oder zu leiſten, auch die Verpflichtung auferlegt,
von dem Beſitze der Sache und von den Forder-
ungen für welche ſie aus der Sache abgeſonderte
Befriedigung in Anſpruch nehmen, dem Konkurs-
verwalter bis zum 24. December 1884 Anzeige
zu machen.

Merſeburg, den 11. November 1884.
Königliches Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das

im Grundbuche von Merſeburg geſchl. Band V.
Blatt 231 auf den Namen des Gerbers

Feodor Heinrich Emil Windiſch zu
Merſeburg eingetragene, daſelbſt Johannisſtr. 8
belegene Grundſtück, brauberechtigtes Wohnhaus
nebſt Zubehör, am 26. Januar 1885, Vor-
mittags 9 Uhr, vor dem unterzeichneten Gericht

an Gerichtsſtelle Zimmer 43 verſteigert
werden. Das Grundſtück iſt mit 378 Mark
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt.
Auszug aus der Steuerrolle, beglaubigte Ab-
ſchrift des Grundbuchblattes, etwaige Abſchätz-ungen und andere das Grundſtück hetteſſenve

Nachweiſungen, ſowie beſondere Kaufbedingungen

können in der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung II,
eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die
nicht von ſelbſt auf den Erſteher übergehenden
Anſprüche, deren Vorhandenſein oder Betrag
aus dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerks nicht hervorging,
insbeſondere derartige- Forderungen von Kapital,
Zinſen, wiederkehrenden Hebungen oder Koſten,ſpäteſtens im Verſceigeeinternun vor der Auf-

forderung zur Abgabe von Geboten anzumelden
und, falls der betreibende Gläubiger widerſpricht,
dem Gerichte glaubhaft zu machen, widrigenfallsdieſelben bei Feſtſtellung des geringſten Gebots

nicht berückſichtigt werden und bei Vertheilung
des Kaufgeldes gegen die berückſichtigten An-
ſprüche im Range zurücktreten.

Diejenigen, welche das Eigenthum des Grund-
ſtücks beanſpruchen, werden aufgefordert, vor
Schluß des Verſteigerungstermins die Einſtellung
des Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls nach
erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf
den Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags
wird am 27. Januar 1885, Vormittags
11 Uhr an Gerichtsſtelle verkündet werden.

Merſeburg, den 30. October 1884.
Königl. Amtsgericht. II. Abtheilun g.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindvieh des Landwirths- Louis

Heſſe zu Tollwitz iſt die Maul und Klauen-
ſeuche ausgebrochen.

Röcken, den 17. November 1884.
Der Amtsvorſteher.

Kedaktioneller Theil.

Zur Tagesgeſchichte.
Deutſches Reich. Berlin, 18. November.

Die Eröffnung des deutſchen Reichs-
tages findet am Donnerſtag I UhrMittags im weißen Saale des tönig-
lichen Schloſſes durch den Kaiſer per-
ſönlich ſtatt. Zuvor wird ein Gottesdienſt
abgehalten werden und zwar für die evangeliſchen
Mitglieder im Dom, und für die katholiſchen in
der St. Hedwigskirche.

Ein Londoner Blatt, die „Pall Mall
Gazette“, fürchtet, der nach Zanzibar entſandte
Hofrath Rohlfs ſolle dort das deutſche Pro-
tectorat erklären und fordert zu energiſchen
Widerſtand auf. Erſt muß es ſo weit ſein

Ueber die am Sonnabend eröffnete afri-
kaniſche Konferenz hört man noch, daß die
Verhandlungen doch wohl nicht allzuſchnell be-
endet ſein werden. Auch Stanley ſoll gehört
werden. Portugal wird mit ſeiner Denkſchrift,
in welcher es die Kongomündungen beanſprucht
wohl nichts erreichen. Der engliſche Geſandte
Malet erklärte nach der Anſprache des Reichs-
kanzlers: „Die britiſche Regierung iſt gunz



willig, die Prinzipien des Freihandels c. auf
den Nigerfluß ausgedehnt zu ſehen, aber ſie er
wartet, daß die Ueberwachung der Ausübung
dieſer Prinzipien nicht zur Angelegenheit einer
internationalen Körperſchaft gemacht werde, da
dies Pflicht und Privilegium Englands iſt als
Hauptes, wenn nicht als alleinigen Eigenthümers
des unteren Niger.“ Die Conferenz wird unter
ſuchen, ob dem ſo iſt.

Niederlande. Jm Haag ſind am Montag
die Kammern vom König Wilhelm eröffnet
worden. Die Thronrede kündigt verſchiedene
Geſetzentwürfe an, welche auf die Regentſchaft
und Vormundſchaft für die kleine Kronprinzeſſin
Wilhelmine Bezug haben.

Oeſterreich-Ungarn. Jn der ungar-
iſchen Delegation hat der Referent Falk
ſeinen Bericht über die mehr als hinlänglich be
kannten Darlegungen des Miniſters Grafen
Kalnoky über die auswärtige Politik vorgelegt.
Der Bericht erklärt ſich mit den Ausführungen
des Miniſters völlig einverſtanden.

Jtalien. Die italieniſche Regierung hat in
Peking drin gende Vorſtellung wegen der
ſtattgehabten Verfolgungen italieniſcher Miſſionare
durch die Chineſen erhoben. Die chineſiſche Re
gierung hat alles Mögliche verſprochen, aber es
iſt die Frage, obs hilft!

Hrient. Der Prozeß der ägyptiſchen
Staatsſchuldenverwaltung gegen die Regierung
in Kairo findet am 25. November ſtatt.

Cholera.
Die Cholera nimmt in Paris in Folge des

herrſchenden Froſtwetters mehr und mehr ab.
Sonnabend ſtarben 70, Sonntag 44 Per-
ſonen. Sonntag erkrankten 80. Montag
Vormittag ſtarben 4 Perſonen.

Gedenktage.] 19. November 1770. Thorwaldſen ge
bo en. Ueverfall in Chatillon,

Aus Stadt, Kreis, Provinz und Amgegend.
Merſeburg, den 18. November 1884.

-s. Die geſtern Abend im „Tivoli“ ſtattgehabte Ver
ſammlung der geſammtſtädtiſchen kirchlichen
Vereinigung war leider nur ſchwach beſucht. An
Stelle des wegen Abwesenheit an der Theilnahme verhinderten
Herrn Vorſitzenden wurde dieſelbe durch Herrn Conſiſtorial
Rath Leuſchner eröffnet, welcher nach dem Verleſen eines
einleitenden Schriftwortes aus 1. Petri 2 und dem Hinweis
auf die ausgelegte Liſte zur Einzeichnung für die Luther-
ſtiftung und die Berückſichtigung der Sammelbüchſe dem
Herrn Paſtor Dr. Burkhardt aus Blöſien das Wort
zu einem längern Vortrage über: „Bauliches und Beſchau-
liches ein Streifzug in das Gebiet der kirchlichen Kunſt
unter Berückſichtigung der Merſeburger Denkmäler“ das
Wort ertheilte. Der Herr Vortragende, welcher in den
einleitenden Worten zu ſeinem Vortrage in höchſt anſpruchs
loſer Weiſe den letzteren mehr als eine „Plauderei'““ be
zeichnete, die erſt aus andern Quellen geſchöpft, nur den
Zweck haben ſolle, der ſtummen Sprache einer vergangenen
Zeit das Ohr zu öffnen, führte die Zuhörer zunächſt im
Geiſter in die Zeit der erſten chriſtlichen Kirche zurück und
erörterte, von hier ausgehend, die Entwickelung der chriſt
lichen Baukunſt. Der in beredter Weiſe gehaltene und
überaus anziehende und belehrende Vortrag führte im
Weſentlichen etwa Folgendes aus. Die erſten Chriſten
hielten ihre Gottesdienſte in Privathäuſern ab, wozu ſich
ihnen als am n die PrivatBaſiliken darboten,
welche jedenfalls wieder nach dem Muſter der öffentlichen
Baſiliken prächtigen Hallen, welche den Zweck hatten, das
Forum zu erſetzen) eingerichtet waren. Die erſten größern
chriſtlichen Kirchen zur Zeit Conſtantins waren gleichfalls
nach dem Muſter der Baſiliken erbaut. Auch die erſte
Epoche der deutſchechriſtlichen Baukunſt, (vom 10. bis 13. Jahr-
hundert) der romaniſche Styl, ſchließt ſichim Weſentlichen dem
Baſilikaſtyle an. Nur fand bei ihm ein weiterer Ausbau des
letzteren ſtatt durch die Einführung der Crypta, die Ausge-
ſtaltung der Grundform in die eines Kreuzes und in der An
legung zweier Thürme auf der Weſtſeite. Der Urſprung der
letzteren iſt beſonders auf die Einführung der Glocken zurück-
zuführen, deren Gebrauch in Deutſchland um die Mitte
des 9. Jahrhunderts allgemein wurde. Jn ſpäterer Zeit
erfuhr die Wölbung der Kirchen eine totale Umwandlung
indem man zuerſt Tonnen und hierauf Kreuzgewölbe her
ſtellte. Jn noch ſpäterer Zeit errichtete man an den äußeren
Ecken der Kirche 4 Thurmbauten. Betreffs des Außen-
baues war derſelbe beim Baſilikenſtyl ſehr vernachläſſigt,
erſt durch den romaniſchen Styl wurde derſelbe belebt
durch Wandſtreifen, Rundbogenfrieſe oder auch Laufgänge,
durch Ausgeſtaltung der Portale, durch Decoration und
Ornamentirung. Die Leiter des Baues und zum größten
Theile auch die Ausführer waren Cleriker, und das Motiv
der romaniſchen Baukunſt war von der großen Jdee be
herrſcht, daß das Reich Gottes nicht das Ziel des Chriſten
thums ſei ſondern man könne es auf Erden darſtellen.
Zugleich aber zeigte ſich dabei in der Freiheit der Orna-
mente der größte Realismus, ſo daß alſo zwei Prinzipien
jener Zeit zum Ausdruck gelangen der Jdealismus des
katholiſchen Kirchenthums und der Realismus des deut
ſchen Volksthums. Die zweite Epoche der deutſch-chriſt
lichen Baukunft iſt der gothiſche Styl. Während der ro-

maniſche Styl auf dem Gedanken der Gruppirung, der
unorganiſchen Bildung beruht, baſirt der gothiſche auf dem
der organiſchen Bildung. Jm Weſentlichen ſind es 3
Grundlhatſachen, durch welche ſich der letztere vom erſteren
unterſcheidet; der gothiſche Styl zeigt eine harmoniſchere
und gleichmäßigere Ausgeſtaltung des Grundes, eine durch
gängige Belebung der Mauermaſſen und das ausge
ſprochene Prinzip der Erhebung. (Die Ausführungen über
den romaniſchen Bauſtyl wurden durch häufige Beziehung
auf den Dom, reſp. die Neumarktskirche den Zuhörern an
ſchaulicher gemacht.) Ob unſre evangeliſche Kirche dazu
berufen ſei einen beſondern Styl der kirchlichen Baukunſt
zu ſchaffen, ſo ſchloß der Herr Vortragende ſeinen Vortrag,
dürfte mehr als zu bezweifeln ſein, ihr ſei ja die Aufgabe
zugefallen zu bauen an der Behauſung Gottes im Geiſte.
Herr Conſiſtorialrath Leuſchner ſprach Namens der
Verſammlung dem Herrn Vortragenden den gebührenden
Dank aus, den die Verſammlung noch durch Erheben von
den Plätzen zu erkennen gab.

So hat ſich denn in dieſer Nacht der
Winter durch einen leichten Schneefall defini-
tiv bei uns eingeführt. Schon ſeit einigen
Tagen ließ die eingetretene rauhe Witterung,
in deren Gefolge ein ziemlich dichter Nebel über
unſerer Gegend lag, die Einkehr des Winters
vermuthen und Witterungskundige verkündigten,
es „röche“ nach Schnee. Ob freilich die auch
dieſes Jahr wieder durch die Zeitungen gegange-
nen Prophezeiungen alter Förſter, Schäfer u.
dgl., der kommende Winter werde ein beſonders
ſtrenger ſein, in Erfüllung gehen werden ſteht
vorläufig noch dahin. Vom Jnſelsberge wird
ſchon ſeit Wochen tiefer Schnee gemeldet und
kürzlich enthielt die „Magdeb. Ztg.“ eine Nach-
richt vom Harz, daß in Benneckenſtein bereits
Froſt eingetreten iſt, der Eisblumen an den
Fenſtern erzeugt hat.

Geſtern Abend hielt der „Artillerſie-
Verein“ in der „Kaiſer-Halle“ eine Verſamm-
lung ab.

Die Recitation des Herrn Eulau,
die für geſtern Abend angekündigt war, fand
nicht ſtatt.

Den Bahnwärtern an der Thüringer Bahn
iſt ſeit acht Tagen ein Blasinſtrument zu-
gelegt worden, mit welchem dieſelben bei der
Sicht eines ankommenden Zuges dem betreffen-
den nächſten Bahnwärter zur Vorbereitung ein
Signal abgeben.

Eine beſondere Beilage enthält heute die
48. Fortſetzung des Kriminal Romans „Ein
Vampyr“.

(Leichenfund.) An der von Schkopau
nach Ammendorf führenden Chauſſee und zwar da,
wo dieſe mittelſt der erſten Brücke die Saale
überſchreitet, hart an der Brücke und am Fluß-
ufer, iſt am Donnerſtag ein unbekannter weib-
licher Leichnam gefunden worden. Derſelbe ge
hörte einer Frau im Alter von nahe 60 Jahren
an. Wie der „Hall. Ztg.“ geſchrieben wird, lag
unter dem Leichnam ein ſchmutziges altes Stück
Leinwand, von Form und Größe eines Hand-
tuchs. Verletzungen fanden ſich an der Leiche
nicht vor. Der Leichenbefund machte den Ein-
druck, daß die Frau erſt wenige Stunden vorher
an Apoplexie geſtorben war. Aus dem Fehlen
der Fußbekleidung und mit Rückſicht darauf, daß
die Leiche auf einem Handtuche lag, wird gemuth-
maßt, daß die Frau wahrſcheinlich auf einem in
der Nacht die Chauſſee paſſirenden Wagen ge-
ſeſſen und vom Schlage getroffen iſt und daß
man ſich ihrer aus Scheu vor Weitläufigkeiten
hat entledigen wollen und ſie deshalb mittelſt
des Handtuchs nach jener Stelle getragen und
dort abgeſetzt hat.

Dürrenberg. Auf der hieſigen kgl. Saline
verunglückte am Mittwoch Abend der Sieder
Kießling dadurch, daß er in die im Betriebe
befindliche Siedepfanne des Kothes Hardenberg
fiel und ſich dabei die ganze linke Körperſeite
verbrannte.

Bitterfeld, 11. November. Wir haben
wenig Glück mit „unſeren“ Schwänen, dieſelben
ſind zwar Privateigenthum der Herren Poſt-
halter H. Schmidt und Lohgerbermeiſter A. Barthel,
ſie ſind aber beſchafft zur Freude aller Bewohner,
ſind eine Zierde der Stadt und werden ſorglich
gehegt und gepflegt von Groß und Kkrein.
Darum ſind ſie gewiſſermaßen öffentliches Eigen-
thum geworden und alles Leid, was ihnen
widerfährt, wird gemeinſam mitgefühlt. All-
gemeine Aufregung rief es ja hervor, als vor
drei Jahren bei verſuchter Lähmung der Flug-
kraft drei Stück verloren gingen, nachdem das
Jahr zuvor bereits zwei Schwäne, die eben in
ſorgſamer Pflege und zum Schutz vor winter-

licher Kälte in die Behauſung aufgenommen
waren, über Nacht durch unglücklichen Zufall in
eine Lohgrube geriethen, und dort umkamen.
Endlich, und zwar im vorigen Winter, wurde
wiederum ein Exemplar unſerer ſchmucken, ge-
fiederten Lieblinge auf dem Lober durch einen
Steinwurf oder Schlag getödtet. Das iſt alles
aber noch gar nichts gegen den neueſten Akt
von verabſcheuungswürdigſter Rückſichtsloſigkeit,
durch welchen am vorigen Sonntag früh wiederum
zwei Stück „gemordet“ wurden. Jch finde keine
treffendere Bezeichnung, „morden“, denn es
ſträubt ſich die Feder, um einen anderen Aus-
druck niederzuſchreiben, weil der Thäter als
reſpektable Perſönlichkeit, zur gebildeten Klaſſe
zählend, auf allgemeine Achtung Anſpruch machen

und ein „Waidmann“ ſein will! Der
betrübende Vorfall iſt folgender: Die Zugzeit
in dieſem Jahre iſt wiederum eingetreten, es hat
nicht gelingen wollen, die jungen Schwäne recht-
zeitig einzufangen und deren Flügel zu koupieren;
ſo iſt denn das wanderluſtige Pärchen mehrfach
„ausgerückt“, neulich gar nach Jeßnitz, von wo
es wieder mühſam heimtransportirt wurde. Seit
einigen Wochen nun ſind dieſe beiden Schwäne
nach Sandersdorf verflogen und haben dort ein
ſcheußliches Ende gefunden. Es war auch ſehr bald
im Dorfe ortskundig, daß es die beiden Bitterfelder
zahmen Schwäne waren, denen es auf dem dor-
tigen Dorfteiche ſo außerordentlich wohl gefiel.
Sie wurden gefüttert von verſchiedenen Seiten,
man verſuchte ſie anzulocken und ihrer wieder
habhaft zu werden, doch ließen die beiden
ſchlauen Thierchen ſich nicht erwiſchen.
Da erſcheint am Sonntag früh Herr Gruben-
direktor L. mit der Flinte und macht Jagd auf
dieſe Schwäne. Trotz Warnung und Bitten
verſchiedener namhaft zu machender Sanders-
dorfer Bewohner die Schwäne zu ſchonen,
der Jagdberechtigte, Grubenbeſitzer und Amts-
vorſteher Herr Bauermeiſter, hatte dieſelben
gleichfalls ſchon ſeinem Schutze unterſtellt,
hat jener „Nimrod“ dieſe nicht jagdbaren Thiere
mit dem Schießgewehr umgebracht. Eins iſt
todt, das andere angeſchoſſen und wird vielleicht
„verludern“. Das Wort „erlegen“ iſt ſicherlich
hier nicht am Platze. Wer wiſſentlich (eine
Verwechſelung oder Täuſchung iſt hier in dieſem
Falle, am hellen lichten Tage, einem Sonntags-
Morgen, 8 bis 9 Uhr früh, vollſtändig un
denkbar) wer wiſſentlich in ſolcher Weiſe an
fremdem Eigenthum, an zahmen, harmloſen
Schwänen ſich verſündigt, der iſt kein echter
Jünger und Verehrer Dianas, kein waidgerechter
Jäger, er iſt jedenfalls wohl nur ein „Todt-
ſchießer“, ihm gehört keine Flinte in die
Hand. Uebrigens iſt der Vorfall an kompe-
tenter Stelle bereits zur Anzeige gebracht. (B. K.)

Hal!e, 17. Nov. Die 23 Jahre alte Dienſtmagd
Pauline Wolff, gebürtig aus Merſeburg,
ſeit 21/ Jahren hier in Dienſten, verſuchte geſtern
Vormittag ihrem Leben dadurch ein Ende zu
machen, daß ſie eine Quantität Karbolſäure
trank. Sie wurde ſchwer verletzt nach der kgl.
Klinik geſchafit. Liebesverhältniß ſoll die Veran-
laſſung hierzu gegeben haben.

Das Eiſenbahnunglück bei Hanau.
Hanau, 14. November. Bei Hanau hat ein

entſetzliches Eiſenbahn Unglück ſtatt-
gefunden. Bei demſelben fanden achtzehn
Paſſagiere den Tod, andere dreißig wurden
zum Theil ſchwer verletzt. (Eine amtliche
Depeſche meldet das beklagenswerthe Ereigniß
wie folgt: Jn der Nähe des hieſigen Oſtbahn-
hofes kollidirten heute Nachmittag zwei Züge,
15 Perſonen ſollen dabei getödtet ſein, zahlreiche
Perſonen ſind verwundet. Nähere Details fehlen
noch.) Die geſtrigen Frankfurter Abendzeitungen
bringen über den Unfall noch folgende Nach-
richten. Nach dem Abendblatt der Frankfurter
Zeitung“ erfolgte Mittags 12 Uhr der Zu-
ſammenſtoß zweier Züge zwiſchen dem Oſtbahn-
hof und der Pulverfabrik. Die „Frankfurter
Nachrichten“ melden, der in Frankfurt um 12 Uhr
45 Minuten fällige Perſonenzug der Bebraer
Bahn ſei in Folge unrichtigen Signalgebens
öſtlich Hanau auf einen Güterzug aufgefahren,
ein zweiter, dem Perſonenzug folgender, Güter-
zug ſei wieder auf dieſen ihm vorausfahrenden
Perſonenzug aufgefahren eine Lokomotive und
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14 Wagen ſeien zertrümmert. Die Anzahl der
Todken giebt die „Frankfurter Zeitung“ auf
ca. 15 an. Nach den „Frankfurter Nachrichten“
ſollen nur 6 Perſonen getödtet und 14 Perſonen
ſchwer verletzt ſein.

Die Unglücksſtätte bot einen fürchterlichen
Anblick dar. Das Geleiſe war auf einer Strecke
von mehreren hundert Metern zerſtört, bedeckt
von Wagentrümmern und mehr oder weniger
zerſtörten Waggons, die theils umgeworfen waren,
theils aufeinanderlagen. Da, wo die Lokomotive
des Perſonenzuges ſich in die hinterſten Wagen
des ſtillſtehenden Güterzuges eingebohrt hatte,
erhob ſich ein haushoher Trümmerberg. Fünf
bis ſechs meiſt total zerſtörte Wagen hatten ſich
dort auf und um die Lokomotive gethürmt, die
unter Trümmern ganz begraben war. Am
ſchlimmſten ſind die gleich hinter dem Tender
der Perſonenzug Lokomotive folgenden Wagen
vierter Klaſſe zugerichtet. Dieſelben waren dicht
beſetzt mit Weibern und Männern vom Lande,
armen Butterhändlern und Händlerinnen. Unter
dieſen Leuten hat der Tod furchtbare Ernte
gehalten und unter ihnen finden ſich die
fürchterlichſten Verſtümmelungen. Einem Manne
iſt der Leib vollſtändig aufgeriſſen, eine Frau
mitten durch in zwei Theile geſchnitten, mehreren
Perſonen ſind die Köpfe abgefahren, andere ſind
ſo zerquetſcht, daß ſie völlig unkenntlich ſind.
Einer alten Frau drang der Puffer eines Waggons
ſo tief in die Bruſthöhle, daß ſie an demſelben
hängen bueb und ihr Körper nur mit Mühe be-
freit werden konnte. Die Unglückliche lebte noch,
als man das grauſige Werk der Loslöſung be-
endet hatte. Einem Manne wurde von einem
Eiſentheile die Bruſt durchbohrt. Das Ende
derſelben ſah aus dem Rücken heraus und trotz
dem lebte der fürchterlich Verwundete noch.

Es fehlte aber auch nicht an wunderbaren
Rettungen. Einem Leinewandhändler rettete
ſein über die Schulter gehängtes dickes Packet.
Er hatte daſſelbe, ſehr zu ſeinem Mißvergnügen,
nicht neben ſich legen können, weil der Wagen
überfüllt war und ſo ſchützte es ihm Bruſt und
Rücken vor den zerſplitterten Holzſtücken, welche
zwar Löcher in die Leinwand bohrten, ſie aber
nicht durchdringen konnten. Ein Händler blicb,
während die Wände zuſammenkrachten und ſeine
Nachbarn herausſtürzend unter die Räder ge-
riethen, mit ſeinem Ueberzieher irgendwo hängen
und erlitt nur leichte Verletzungen. Das Stöhnen
und Wimmern der Verſtümmelten war herzzer-
reißend. Hilfe war ſogleich zur Stelle. 4 Aerzte
erſchienen ſofort, die herbeiſtrömende Bevölker-
ung legte überall hilfreiche Hand an, half die
Verunglückten aus den Trümmern befreien, die
Verwundeten verbinden und in die Stadt trans-
portiren. Vom Beamtenperſonal ſind ein Pack-
meiſter und ein Schaffner ſchwer verwundet, zwei
Bremſer ſind todt. Der Lokomotivführer und
der Heizer retteten ſich durch einen Seitenſprung
von der Lokomotive herab.

Jn Hanau hat Sonnabend Abend 10 Uhr
abermals ein Eiſenbahnzuſammenſtoß
ſtattgefunden. Ein Perſonenzug fuhr in Folge
falſcher Weichenſtellung in einen Güterzug. Ver-
ſchiedene Wagen wurden zertrümmert, aber Nie-
mand verletzt.

Schiffsbewegung der amburger Poſt-
dampfer:]! „Moravia“, 30. October von Hamburg,
13. Nov. in Newyork angekommen. „Leſſing“, 26. Oct.
von Hamburg, 29. Oct. von Havre, 10, Nov. Newyork
erreicht. „Suevia“ 12. Nov., „Friſia“ 14. Nov. von
Newyork in Hamburg eingetroffen. „Rhenania“ 21. Oct.
von Hamburg, 10. Nov. in St. Thomas angelangt.
„Saxonia“ 11. Nov. von St. Thomas abgegangen
„Santos“ 9. Nov. in Bahia angekommen. „Ceara“
11. Nov. von Liſſabon nach Hamburg weitergegangen.
„Petropolis“ 9. Nov. von Bahia nach, Hamburg abge
gangen. „Urug uay“, von Südamerika, 13. Nov. St.
Vincent paſſirt.

Lotterie.
5. Klaſſe 106. Königl. Sächſ. Landes-

Lotterie. (Leipzig, 17. November.) 150000 Mark auf
Nr. 56441. 30000 Mark auf Nr. 92170. 5000 Mark
auf Nr. 2328 40720 50123 85222. 3000 Mark auf Nr.
34649 24974 92746 42533 50665 81865 51875 99892
9244 44095 89811 64523 68946 39501 68948 88994
85491 84510 12825 41392 74580 23574 89302 6442
2441 73945 76462 30659 24266 54747 59943 84156
51951 3302 26567 99545 3643 8467 87 191 51747
61027 41558. Gewinne à 1000 Mark auf Nr. 945 4178
5071 7630 13115 15945 20602 20936 25347 25716
27047 31315 32545 33085 33538 35185 49742 50540

52667 53817 55783 56358 58420 59800 60565 63361
67293 67791 68125 70860 71243 72311 73090 78323
79952 83626 84009 84917 87092 87708 89592 91464
91649 91793 94473. 96577 98135 99720 99862.

Unglücksfälle und Verbrechen.
f. Cremmen, 12. November. Ueber den

geſtern Abend, wie kurz mitgetheilt, in Cremmen
verübten Doppelmord geht der „Voſſ. Ztg.“
folgende ausführliche Mittheilung zu: „Am
Dienſtag Abend 7 Uhr revidirte der Gendarm
Seipelt die am Ende der Stadt gelegene Ver-
pflegungsſtation und wollte ſich dann mit ſeiner
Frau, welche ihm inzwiſchen aus der Stadt ent-
gegengekommen war, nach Hauſe begeben, als
ein junger, ihm ganz unbekannter Menſch mit
einem Bündel unter dem Arm die Berliner
Chauſſee entlang kam. Der Gendarm hielt ihn
an und fragte nach ſeiner Legitimation, worauf
der Betreffende als Heimathsort Teſchendorf und
als Namen Schulze angab. Als hierauf der
Gendarm, dem das Gebahren des Menſchen ver-
dächtig vorkam, ihn aufforderte, ihm nach der
Stadt zu folgen, ſchlug der Strolch mit einem
bereit gehaltenen Hammer auf den Beamten los.
Der letztere entriß ihm denſelben. Jn dieſem
Momente ertönte ein Schuß, und die Frau Sei-
pelt, welche ihrem Manne zu Hilfe geeilt war,
ſtürzte, durch das Herz getroffen, todt zu Boden.
Hierauf ſchlug der Gendarm mit dem Hammer
auf den Strolch los, traf ihn auch mehrmals ins
Geſicht, ohne ihn jedoch zu Falle zu bringen.
Er rief deshalb einen eben vorbeifahrenden Knecht,
Emil Langer, zu Hilfe. Sowie der Verbrecher
dies hörte, richtete er ſeine Waffe, einen Revol-
ver, gegen den Kutſcher und ſchoß ihn vom Bocke
herab. Drei weitere Schüſſe, die auf den ihn
verfolgenden Gendarmen gerichtet waren, ver-
fehlten ihr Ziel und der Mörder floh, ohne daß
der erſchöpfte Gendarm ihn wieder einzuholen
vermochte. Bei der Rückkehr des Gendarmen
auf dem Wege zur Stadt fand er, wie das
„D. T.“ ſchreibt, zuerſt den Händler Oſtern
(Emil Langer todt am Boden liegen, dann
ſeine Ehefrau, welche, ebenfalls zum Tode ver-
wundet, nur noch kurze Zeit lebte. Zwei Opfer
alſo hat der verruchte Mörder niedergeſtreckt.
Die Aufregung hier iſt unbeſchreiblich. Die Polizei-
verwaltung hat ſofort an die Polizeibehörden
der nächſtgelegenen Ortſchaften telegraphirt und
auch ſonſt nichts unterlaſſen, was zur Ermittel-
ung des Thäters führen könnte. Der Mörder
wird als ein Mann im Alter von 30 Jahren,
mit dunklem Haar und Schnurrbart, dunkler
Kleidung und ſchwarzem Filzhut geſchildert.
Seine Statur iſt mittelgroß und ſchlank, der
Körperbau kräftig. Durch die auf den Kopf und
im Geſicht erhaltenen Hammerſchläge dürfte er
leicht kenntlich ſein.

Jn Beſſèges (Departement Gard Frank-
reich) explodirte eine Dynamitpetarde,
die vor einem Hauſe niedergelegt war. An den
Gebäuden iſt großer Schaden angerichtet, doch
iſt kein Menſch verletzt. Es ſcheint ein Rache-
act vorzuliegen.

F Jn Bremerhaven iſt,der mit 800 Ba re
Petroleum beladene, nach Stralſund beſtimmt.
Schoner „Minna“ niedergebrannt. Mann-
ſchaft gerettet.

F An der engliſchen Küſte iſt der Dampfer
„Magdeburg“, mit Kohlen nach Konſtanti-
nopel unterwegs, von einem bisher unbekannten
Schiffe in den Grund gebohrt. 7 Mann
ertranken.

f Eine neue Blutthat hat ſich in Ber-
lin ereignet. Die Frau des Schlächtermeiſters
Keßner in der Schwedenſtraße klagt mit ihrem
Manne wegen Scheidung. Bei der Frau war
ein Diebſtahl vollführt, und da ſie glaubte, ihr
Mann ſei der Thäter, ſo beauftragte ſie ihren
Geliebten, einen Kutſcher Steinmann, den Keßner
zur Rede zu ſtellen. Steinmann und ein Bruder
von ihm überfielen den Keßner und verletzten
ihn ſchwer, dagegen erſtach Keßner in der Ver-
theidigung den Bruder des Steinmann.

Vermiſchtes.
Der Kaiſer ließ ſich von dem Hofmarſchall

von Perponcher und dem Polizeipräſidenten
von Madai am Freitag Vormittag Vorträge
halten, arbeitete demnächſt längere Zeit allein
und empfing Mittags den kommandirenden
General des XIV. Armeekorps von Obernitz.

Nachmittags ſprach der Kaiſer den Geheimrath
Borck und unternahm hierauf eine Spazierfahrt.
Nach der Rückkehr ertheilte der Kaiſer dem Re
gierungspräſidenten Steinmann aus Gumbinnen
eine Audienz. Von 4 Uhr ab hielt der Reichs-
kanzler Vortrag. Am Abend beſuchte Se. Majeſtät
mit dem Kronprinzen und dem Prinzen Wilhelm
die Vorſtellung im Opernhauſe. Am Sonn-
abend erledigte der Kaiſer die Regierungsge-
ſchäfte in üblicher Weiſe und unternahm ſpäter
eine Spazierfahrt. Nach 3 Uhr Nachmittags
beſichtigte derſelbe vom Palais aus die zu einem
Feſtzuge vereinten Berliner Landwehrvereine.
Am Sonntag empfing der Kaiſer den Vor
ſtand der brandenburgiſchen Provinzialſynode,
die Herren von Lewetzow, Hofprediger Stöcker,
Konſiſtorialrath Staln Hofprediger Rogge c.,
ſowie den ruſſiſchen Geſandten im Haag
von Kapniſt und den belgiſchen Geſandten
von Lambremont. Die Hofjagden in
Letzlingen finden heute, Dienſtag, und Mitt-
woch ſtatt. Ein Extrazug führte die hohen Jagd
gäſte am Montag Abend nach dem alten Jagd-
ſchloß in der Altmark.

Einen Vorfall, der, von dem Publikum kaum
beachtet, doch einer tiefern Bedeutung nicht ent-
behrt, hat ſich vor wenigen Tagen in Paris,
während der Verſteigerung des dem früheren Bot-
ſchafter Tiſſot gehörigen Mobiliars im Hotel
Drouot zugetragen. Eine Photographie, die
ein junges Weib mit ausdrucksvollen, unverhüllten
Geſichtszügen darſtellte, war zur Verſteigerung
gelangt und der Graf T., der den Namen des
ſchönen Mädchen kannte, hatte ſie für 65 Francs
erſtanden. Das Original des Bildes war keine
Andere als die Prinzeſſin Nazli, die Tochter
Halim-Paſcha's und Couſine des ExKhediven
Jsmail. Es war zweiffellos das erſte Mal, daß
das Bild einer Mahamedaniſchen Dame unter
den Hammer des Auctionators kam, denn bisher
verſtieß es ebenſo gegen das Geſetz des Pro
pheten, wie gegen die Orientaliſche Sitte, wenn
ſich ein junges Mädchen unverſchleiert ſehen, ge-
ſchweige denn ſich malen oder photographiren
ließ. Uebrigens kam ſofort der Befehl, die
Photographie der in Konſtantinopel ebenſo wegen
ihrer Schönheit, wie durch ihren Geiſt und die
Verwegenheit, mit der ſie die FFrauenemancipation
im Sinne der Europäiſchen Jdeen betreibt, be-
kannten Prinzeſſin um jeden Preis zurück-
zukaufen.

Theater in Leipzig.
Neues: Mittwoch, 19. November. Undine. Roman

tiſche ZauberOper in 4 Acten nach Fouqueé's Erzählung
von Albert Lortzing. Altes Mittwoch, 19. November.
Anfang 7 Uhr. Der Raub der Sabinerinnen.
Schwank in 4 Acten von Franz und Paul von Schönthan.

Handels-Blatt-
Fonds Börſe.

Berlin, 17. Novbr. 4 Preußiſche Conſols 103,25
Oberſchlefiſche Eiſenb.-Stamm- Actien A. C. D. E. 276,75
Mainz-Ludwigshafener StammActien 113, 4 Ungar,
Goldrente 77,90. 4 Ruſſiſche Anleihe von 1880 78,50
Oeſterr. FranzStaatsbahn 499, Oeſterr. CreditActien
488,50. Tendenz ruhig.

Produkten-Börſe.
Berlin, 17. Novbr. Weizen (gelber) Novbr. Decbr. 154,

April Mai 163, matter. Roggen November. 138,20
November December 138,20. April Mai 141,--, behaupt.

Gerſte le. 130--185. Hafer Novbr. 129,
Spiritus loco 43,60. Nov. 43,60. April-Mai 45,40

matter. Rüböl loco 50,90. November 50,70. April-Mai
42,10 M.Magdeburg, 17. Novbr. Land-Weizen 154--158 Mk.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 145--150
Mk., Rauh Weizen 135--140 Mk., Roggen 142 148 Mk.
ChevalierGerſte 155--182 Mk. Land Gerſte 145 152
Mk., Hafer 130--145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
per 10,000 Literprozente loco ohne Faß 43,60 44,10 Mk.

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.

Aneserate
werden, um die rechtzeitige Fertigſtellung und
Expedition des Blattes zu ermöglichen

nur bis 11 Uhr vormittags
und nur gegen baar angenommen, was
wir den geehrten Jnſerenten wiederholt in Er-
innerung bringen.

Die Kreisblatt- Expedition.



Merſeburg.

Eine Kuh mit dem Kalbe
Da ſteht zu verkaufen

Göhlitzſch Nr. 3 10.
T Past verschenkt.

Das von der Massaverwaltung der
falierten grossen Vereinigten Bri-
taniasilber Fabrik übernommene

Riesenlager, wird wegen einge-gangenen, grossen Zahlung Ver-
pflichtungen und baldigster RKäum-
ung der Lokalitäten
S um 75 Prozent unter dem
Erzeugungspreise verkauft W

daher also
Fast verschenkt.

Für nur 15 Mark (sage tfunfzehn
Reichsmark) also Kaum die Hälfte
des Werthes vom blossen Arbeits-
lohne erhält Jedermann nachstehen-
des äusserst pracht- und effect-
volles Britaniasilber-Speiseservice,

welches früher sog. im en gros Preise

aus dem feinsten, gediegensten Bri-
tania-Silber, welches das einzige
Metall ist, das ewig Weiss bleibt,und von dem echten Silber relbst
nach Jahren nicht zu unterscheiden

ist T und wird für das Weiss-
bleiben der Bestecke garantirt,

6 Stück Britaniasilber Tafelmesser
mit echt engl. Stahlklingen,

g Stück Britaniasilber Gabeln, feinste
Qualität,

6 Stück Britaviasilber Speiselöffel,
schwerster Qualität,

6 Stück Britaniasilber Kaffeelöffel,
massive OQualität,

6 Stück Britaniasilber Theelöffel,
feinste Qualität,

1 Stück Britaniasilber Suppen-
schöpfer, superlein, schwer,

1 Stück Britaniasilber Milchschöpfer
gross, massiv,

6 Stück grosse, massive Britania-
eilber Dessertlöffel, auch als
Kinderlöffel zu benützen,

2 Stück Britaniasilber Tafelleuchter
prachtvoll, auf's solideste ge-
arbeitet,

6 Stück feinste ciselirte Austria-
Tassen,

3 Stück feine Britaniasilber Bier-
becher,

1 Stück sohwerster Britaniasilber
Pfefferstreuer,

50 Stü welche eine Zierdeuc für die feinste
Tafel bilden und kostet Alles
zusammen

nur fünfzehn Maril—K.
Geehrte Aufträge werden gegen

Nachnahme (Postvorschuss) oder
vorherige Geldeinsendung, so lange
der Vorrath reicht, effectuirt
durch das

ſereinlgte Britanlasilher fabriks Depöt

J. SILBERBERG
Wien Stadt, Fleischmarkt 16.

NB. Tausende Anerkennungsschreiben höch-
ster Herrschaften über die vorzügliche
Qualität unserer Artikel sind in un-
serem Besitze, die wir leider wegen
Raumbeschränkung hier nicht ver-
öffentlichen Können, und Hegen selbe
zur gefl. Einsicht in unserem Depöt auf.

e

Gelegenheitskauf
Sämmtliche Vorräthe in

Fr. Famdthen, T nyen,Fern Pöcrees, Scatöens C.werden wegen Aufgabe dieſer Artikel zu ganz außergewöhnlich billigen Preiſen abgegeben.

C. R.

C Ausverkaufeinzelner Kleider, ſowie im Preiſe zurückgeſetzter Kleiderſtoffe zu v W'eihnachts-

geschenken W paſſend.

Hteckner.

Die preisgekrönte echte

G cerinseiſe630 chemiſch reines Glycerin enthaltend) iſt entſchieden die beſte dabei

billigſte Seife, um bei eintretender kalter Witterung das Aufſpringen
der Haut zu verhüten.

Verkauf: der Riegel 45 Pf. u. in Stücken z 10, 15, 20, 25 u. 30 Pf.

Preisgekrönte VPaſelineſeife,
W die mildeſte Seife, die Haut geſchmeidig zu erhalten, in Stücken

VaſelineColdeream, Glycerin.
Alleinverkauf für Jünger Gebhardt in Berlin

s H.Drogen- und Farben-Handlung,
Burgſtraße 16.

Cacao, Chocolade und Chocoladenpulver, ſowie
Cacaopulver

von van Houten und Zoon in Weeſp, garantirt rein, Proben gratis

empfiehlt Schönherger.
WGustav Runze, Wittenberg,

Haupt Deyht des beliebten

4 Münchener Pſchorrbräu
AA

(8 mal prämiirt)
offerirt ſolches in feinſter Qualität, in Originalfäſſern von 25 bis
100 Liter ab Wittenberg, Deſſau und München.
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Zur Leier des TCodtenfeſtes

Sonntag den 23. November, von 56 Uhr Abends,

er r tendes Geſang-Vereins
unter Mitwirkung der Sängerin Frl. I. Schrödel aus Berlin.

Hauptprobe: Freitag 7 Uhr im Dom.
Schumann.

Verkauf. Die Weingroshandlung
Die Einrichtung einer Roß- A 3 ur g h ardt

leder-Fabrik ſoll im Ganzen
oder getheilt wegen Aufgabe des in Erfurt und Ruppertsberg

c r m in der RheinpfalzGeſchäfts verkauft werden, Näh. empfiehlt ihr bei Herrn Hermann
in der Exped. des Kreisbl. Pfautſch in Merſeburg beſtehen-

Unteraltenburg Nr. 26 Sag g ſonetsger zur geneigten

an Sämmtliche Weine, für deren Rein
zu verkaufenn heit auf Grund amtlicher chemiſcher

Rheinwein,e. Gew., r. kr., dir. v. Unterſuchungen Garantie geleiſtet
Weinbergsb. J. Wallauer, Kreuznach. wird, werden zu denſelben Preiſen
tr. 55 u. 70 v. 25 Ltr. an unt. Nachn. abgegeben, wie in Erfurt.

Druck und Verlag von A. Leidholdt.

G Bergmanmn's
Theerſchwefel-Seife

bedeutend wirkſamer als Theerſeife
vernichtet ſie unbedingt alle Arten Haut-
unreinigkeiten und erzeugt in fürzeſter Friſt
eine reine blendendweiße Haut. Vor-
räthig à St. 50 Pfg. in den Apotheken

T mrJT» T T Ä

KRIEGER VEREINS ZEITUNG
Verlag: A. Gehlhaar Berlin C., Nicolaikirchh. 13.

Redact. Alban Horn., Berlin S. W.
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III
Donnerſtag d. 20. Novbr.

Schlachtefeſt.
amitien- Nachrichten.

Dank.
Für die vielen Beweiſe der Liebe

und Theilnahme bei dem Hinſcheiden
unſeres lieben kleinen

Mariechen
ſagen wir hiermit unſern herzlichſten
Dank.

Wierſeburg, den 18. November 1884.

F. Müller und Frau.
Herzlichen Dank für die vielen Be

weiſe inniger Theilnahme beim Be-
gräbniß unſeres guten Vaters und
Schwiegervaters.

Kriegsdorf, den 17. November 1884.

Familie Schmidt.
TodesAnzeige.

Nach langen ſchweren Leiden ſtarb
heute Mittag 2 Uhr mein lieber Mann
und unſer guter Vater der Handarbeiter

Samuel Kahle
im 72. Lebensjahre dieſe Trauernach
richt allen lieben Freunden und Be
kannten mit der Bitte um ſtille Theil
nahme.

Merſeburg, den 17. November 1884.
die trauernden Hinterbliebenen.

Hierzu eine Beilage.
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nille [koſtüm in den Weg; dieſer verſuchte verlegenFeuilleton. e eng v„Guten Abend, Herr Vlybergh!“ ſagte ſpötti
48] Ein Vampyr. Wabeiat] Frerir

KriminalRoman von L. Hackenbroich. Der Polizeiagent ſah ſich erkannt und richtete
ſich hoch auf.„Ohne Zweifel; wie gütig von ihm, daß er

mich gerade in Marthas Wohnung empfangen
will!“ bemerkte entzückt Adolf.
Frerix ſchwieg und ſchien nachzudenken plötz

lich erhob er ſich, um von Adolf Abſchied zu
nehmen; dieſer bat ihn, noch zu bleiben aber er
ſchützte Geſchäfte vor und reichte dem jungen
Mann mit den Worten die Hand

„Dann verſäume die Stunde morgen Abend
nicht und benutze des Oberſten Wagen ich werde
Dich dort wohl gleichfalls treffen, vielleicht zwar
erſt ſpät, da ich 3 noch einiges mit dem
Oberſten zu reden habe. Apropos! Es ſollen
auf der Landſtraße in den letzten Tagen mehrere
räuberiſche Ueberfälle vorgekommen ſein und man
klagt ſehr über die Unſicherheit auf den Wegen
vor der Stadt; ich möchte Dir rathen, einen
uten Revolver zu Dir zu ſtecken, um im Nothalle Gebrauch davon zu machen. Auch ich habe

mir einen ſolchen wegen meiner häufigen Gänge
über Land angeſchafft. Sieh her!“

Er zeigte dem jungen Manne einen glänzen-
den ſechsläufigen Revolver, den dieſer bewundernd
in die Hand nahm.

„Wenn Du willſt, überlaſſe ich ihn Dir und
kaufe mir einen neuen, da ich ohnehin gleich bei
dem Waffenhändler vorüber komme,“ bemerkte
Frerix leichthin.
Dankend nahm Adolf an, und Frerix verließ
ihn, indem er ihm nochmals empfahl, den Weg
nach dem Landhauſe nie ohne die Waffe anzu
treten, eine Empfehlung, der Adolf gerne Folge
zu leiſten verſprach.

Eine Stunde ſpäter kannte der Polizeikommiſſar
Ort und Stunde, wo ihm der Geſchäftsmann
den Mörder der Erben Vandenborghts in dem
Augenblicke in die Hände zu liefern verſprach,
da er eben im Begriffe ſein würde, ein neues
Verbrechen in Ausſicht auf daſſelbe Erbe zu be
gehen, und in der Nacht noch hatte der Beamte
das Parket und die übrigen Perſonen benach
richtigt, die an der Expedition des nächſten Abends
theilnehmen ſollten.

Jn dem Augenblicke, da Frerix gegen Mitter-
nacht den Schlüſſel in ſeine Hausthür ſteckte,
um ſich nach den vielen aufregenden Gängen des
Tages zur Ruhe zu begeben, huſchte an ihm ein
gebückt gehender Mann in Arbeitsblouſe und
Mütze vorüber. Sein Blick erhaſchte eben das
ihn ſcharf anſehende Auge des Vorübergehenden,
als er dieſen auch bereits erkannte. Er trat
von der halb geöffneten Thür auf das Trottoir
zurück und ſtellte ſich dem Manne im Arbeiter

„Guten Abend, Herr Frerix!“ antwortete er
lachend „was gibt's Neues beim indiſchen
Oberſten

„Das ſage ich Jhnen morgen Abend was ich
verſprochen, löſe ich morgen ein Jhr Kommiſſar
wird die Ehre haben, den gefährlichſten Banditen
einzufangen, der je auf dem Boden unſeres
Landes gewandelt!“

„Das iſt die Frage, Herr Frerix, auf den
Ruhm ſpekulire ich gleichfalls,“ entgegnete ſpöttiſch
Vlybergh. „Gute Nacht.“

Der Polizeiagent ſchritt weiter und Frerix
verſchwand im Dunkel des Hauſes.

18. Kapitel.
v früher Morgenſtunde überbrachte am

nächſten Tage ein Bote aus der Stadt ein Brief-
chen des Oberſten nach dem Landhauſe Marthas,
worin Oberſt Dickſon ſein Mündel bat, am Nach
mittage deſſelben Tages gegen zwei Uhr mit
Frau Wiertz und den Mädchen zur Stadt her-
überzukommen und während etlicher Tage, die
er in dringenden Geſchäften von Brüſſel ab-
weſend ſein müſſe, ſein Haus zu beaufſichtigen;
ſein Wagen werde frühzeitig am Nachmittage
dort ſein, ſie abzuholen. Vergnügt einestheils,
dem Vormunde einen Dienſt erweiſen zu können,
anderntheils auch der eigenen Veränderung wegen,
machte Martha ſofort ihrer Haushälterin Mit-
theilung von dem Wunſche des Oberſten und
bat ſie Sorge zu tragen, daß ſie Alle rechtzeitig
das Haus verlaſſen und nach der Stadt fahren
könnten. Mit augenſcheinlicher Ueberraſchung
hörte Frau Wiertz dem jungen Mädchen zu, und
nachdenklich ging ſie hinaus, um die nöthigen
Anordnungen zu treffen, ſeit dem Beſuche des
Unbekannten, der ſie auf die ganze Schwere der
Verantwortlichkeit aufmerkſam gemacht, welche ſie
in Dienſten des Oberſten auf ſich geladen, war ihre
frühere leichtſinnig-luſtige Laune um ein beträcht
liches heruntergeſtimmt worden, und jede neue
Jnſtruktion, die ſeitens des Oberſten an ſie ge-
langte, forderte ihr entſchiedenſtes Mißtrauen
heraus, ſobald direkt oder indirekt Marthas
Perſon ins Spiel kam. Zudem hatte ihr der
junge Mann, welcher Tags vorher dort geweſen
und gegen den des Oberſten Maßnahmen und
Eiferſucht ſich kehrten, ſo wohl gefallen, daß ſie
entſchloſſen war, deſſen Partei zu ergreifen, wo
immer ſich dazu Anlaß fände.

„Sie müſſen Herrn Adolf Mittheilung von
Jhrem kurzen Umzuge nach Brüſſel machen,“

sblatt (Tageblatt.) Mittwoch den 19. November 1884.

ſagte ſie im Laufe des Morgens zu ihrer jungen
Herrin, „es würde ihn nicht wenig erſchrecken,
ſollte er morgen oder übermorgen hier vorüber
kommen und das Haus abgeſchloſſen und todten-
ſtill finden. Wenn Sie es wiünſchen, gehe ich
ſelbſt an ſeine Wohnung, es ihm zu ſagen.“

Freudig und dankbar nahm Martha dies An-
erbieten an, und Frau Wiertz fuhr ſinnend fort,
die Kleinigkeiten und Toiletteſtücke in einen großen
Koffer zu packen, deren Martha im Hauſe des
Oberſten bedürfen würde.

Plötzlich ward ſie von einem der Mädchen
abgerufen.

„Der Herr von neulich iſt wieder da und
wünſcht Sie dringend zu ſprechen,“ meldete das
Mädchen.

Halb erſchreckt eilte Frau Wiertz haſtig zum
Empfangszimmer dort erwartete ſie in der That
der bekannte Unbekannte.

„Sie haben meine Rathſchläge aufs beſte be
folgt, Frau Wiertz, ich beglückwünſche Sie dazu
Sie und die intereſſirten Perſonen fahren wohl
dabei. Heute gilts etwas Dringliches von der
höchſten Wichtigkeit, Jhre Hülfe iſt dabei werth-
voll und ich rechne deshalb auf Sie.“

Die Frau ſah ihn in ſtummer Erwartung an;
er fuhr fort:

„Der Oberſt beabſichtigt, auf Reiſen zu gehen
und Fräulein Wachter für die Zeit ſeiner Ab-
weſenheit ſein Haus anzuvertrauen Sie werden
alſo alleſammt nach Brüſſel überſiedeln und dort
etliche Tage in des Oberſten Hauſe wohnen; iſt
Jhnen davon bereits etwas bekannt

Betroffen hatte ihn die Frau bei dieſer Mit
theilung angeſchaut; woher konnte der Fremde
ſo genauen Beſcheid wiſſen

„Soeben erhielten wir die Nachricht vom
Oberſt,“ verſetzte ſie.

„Und Sie werden noch heute nach Brüſſel
fahren,“ ſagte in halb fragendem Tone der
Fremde.
g „Um zwei Uhr ſoll uns des Oberſten Wagen

olen.“

„Von zwei Uhr an wird alſo das Haus leer
ſein; der Oberſt reiſt erſt am Abend,“ fuhr der
alte Mann fort. „Sie werden Sorge tragen,
das Haus nicht nur und das Gartenthor ſorg-
fältig abzuſchließen, ſondern auch die ſämmtlichen
Räume und Zimmer des Hauſes, mit einziger
Ausnahme des Gartenſalons und des daran-
ſtoßenden Leſekabinets.“

Frau Wiertz ward bange bei dieſen Anem-
pfehlungen; hatte bisher der Fremde nur Intereſſe
dafür zur Schau getragen, wo Martha ſei und
wie es ihr gehe, ſo ſchien ihr in hohem Grade
unverſtändlich und verdächtig, daß er ſich jetzt
um das Hab und Gut des Oberſten kümmern
wollte und darüber verfügte, als ſei er deſſen



Herr. Woher kannte er übrigens die Einrichtung
des Hauſes, wovon er nur den Empfangsſalon
bisher betreten hatte? Woher wußte er vom
Gartenſalon und vom Leſekabinet, das daran
ſtieß und durch eine Art ſpaniſche Wand davon
getrennt war? Sie überlegte und zauderte mit
ihrer Antwort. Der alte Mann gewahrte ihr
Zögern und errieth deſſen Grund.

„Sie fürchten für die Sicherheit Jhrer Woh-
nung, Frau Wiertz,“ ſagte er; „mein Zweck iſt,
dieſelbe zu ſchützen. Aber fragen Sie nicht wo-
gegen und wie; Sie werden es rechtzeitig genug
erfahren und dann rechne ich auf Jhren Dank
für meine Umſicht und Vorſorge. Es gilt ein
letztes Wagniß zur Rettung des Fräuleins und
zur Vernichtung ihres Feindes. Das Haus und
ſein Jnhalt leiden dabei nicht; Sie ſchließen
Thür und Fenſter ab und ſtecken die Schlüſſel
zu ſich. Das Weitere iſt dann Sache der
Gerichte.“

Schon hatte Frau Wiertz den Entſchluß ge
faßt, auf weiteren Erklärungen zu beſtehen, ehe
ſie durch eine Zuſage ſich bände, als das letzte
Wort des alten Mannes ſie anderen Sinnes
machte. Was ſie neulich geahnt zu haben meinte,
ſchien ihr jetzt beſtätigt: ihr Beſucher gehöre den
Gerichtsbehörden an, und daß der Oberſt ſelbſt
der vom Gericht Geſuchte ſein müſſe, darüber
konnte ihr kein Zweifel ſein, nach Allem, was
ſie über denſelben wußte und was der Alte ihr
angedeutet hatte.

„Den Gartenſalon ſchließe ich aber auch nach
dem Garten zu ab?“ fragte ſie.

„Selbſtredend; nur die Thür, die aus dem
Hausflur in denſelben führt, verſchließen Sie
nicht, und ebenſo machen Sie es mit dem Leſe-
kabinet. Noch Eines: von alledem und von
meinem Beſuche bei Jhnen verrathen Sie kein
Sterbenswörtchen an irgend einen Menſchen
es wäre Jhr Verderben und der Tod anderer
Perſonen.“

Daß dieſe Drohung nicht ein bloßer Schreck
ſchuß ſein ſollte, ſondern auf einem ihr uner-
klärlichen geheimnißvollen Grunde beruhen müſſe,
davon überzeugte ſich Frau Wiertz durch einen
forſchenden Blick auf die ernſten Mienen des
Fremden.

„Alſo abgemacht und einverſtanden fragte
er kurz, indem er ſich erhob.

„Den Gefallen, Haus und Garten innen und
außen ſorglich abzuſchließen, wenn ich dieſelben
leer zurücklaſſe, kann ich ohne Skrupel Jedem
erzeigen,“ dachte ſchnell Frau Wiertz bei ſich und
ſie antwortete, ſich gleichfalls erhebend:

„Sie können darauf zählen.“
Auf der Landſtraße am Weißen Hauſe ſtand

ein Fiaker, mit dem Frerix gekommen war, und
fünf Minuten nach der Zuſage der Frau Wiertz
hatte der Wagen bereits die Rückfahrt nach der
Hauptſtadt angetreten, während Frau Wiertz
ſchweigſam darüber grübelte, welcher Zuſammen-

hang wohl zwiſchen der Reiſe des Oberſten und
ihrer Ueberſiedelung in deſſen Haus einerſeits,
und dem unerklärlichen Anſinnen jenes Fremden, ſeh
gerade zwei der wenigſt werthvoll eingerichteten
der ver im Hauſe nicht abzuſchließen, beſtehen
önne.

Jn Brüſſel angekommen, ließ Frerix ſich ſo
fort nach der Polizeidirektion fahren und beim
Kommiſſar anmelden. Die Unterredung des Ge-
ſchäftsmannes mit dem Beamten währte nur etliche
Minuten, da Frerix nach wenigen Worten des
Kommiſſars die Ueberzeugung gewonnen hatte,
daß von dieſer Seite Alles geſchehen und ange-
ordnet ſei, um den Erfolg des Abends außer
Frage zu ſtellen.

„Seien Sie Punkt acht an Ort und Stelle
und vertheilen ſie ſich ſo, daß Jhr Erſcheinen
nicht auffällig wird, in der Umgebung des Weißen
Hauſes“ mahnte Frerix im Hinausgehen. „Jm
Weißen Hauſe werde ich Jhnen das Weitere ſagen.“

Der Kommiſſar nickte zuſtimmend.
„Fehlen Sie ſelbſt nur nicht,“ ſagte er lächelnd.
Frerix eilte, was er eilen konnte, dem oberen

Stadttheile zu; noch zwei Gänge wollte er
machen, die ihm unerläßlich erſchienen. Der
erſte galt Adolf; dort wollte er ſich vergewiſſern,
daß ſeit dem erſten Einladungsſchreiben des
Oberſten nichts vorgekommen ſei, und dem jungen
Manne nochmals ſeinen Rath vom vorigen Tage
einſchärfen, nicht ohne die ihm übergebene Waffe
auf der Antwerpener Landſtraße hinauszufahren.
Adolf Vandenborght war auf einem Spazier-
gange begriffen, mußte aber binnen einer halben
Stunde zurückkommen, Frerix erklärte dem Diener,
warten zu wollen, und derſelbe führte ihn, da
er ihn kannte, in ſeines Herrn Bibliothekzimmer.
Die halbe Stunde Wartens ſchien dem alten
Manne eine kleine Ewigkeit zu ſein; endlich hörte
er im Hausflur die Stimme Adolfs, und gleich
darauf erſchien derſelbe, dem ein Diener den Be
ſuch ſeines alten Freundes gemeldet hatte, im
Bibliothekzimmer.

„Nun, mein Junge, Du vergiſſeſt doch nicht
Deinen Beſuch beim Oberſten fragte nach herz-
licher Begrüßung Frerix.

„Wie könnte ich,“ rief Adolf aus; „ich habe
ſeit geſtern Abend nichts Anderes mehr im Kopfe
gehabt; offen geſtanden, mir hat davon ſogar
geträumt angenehm war der Traum zwar nicht;
der Widerwille, den der Oberſt mir gegenüber
bei unſerer erſten Begegnung an den Tag ge
legt, hat einen zu nachhaltigen Eindruck auf mich
gemacht, und in einem Traume hat ſich das in
den Vordergrund gedrängt; ich hatte eine heftige
Scene mit ihm im Landhauſe, und erſt das Da-
zwiſchentreten Marthas verhütete einen Kampf;
mein Kopf war ganz ſchwer und confus, als ich
wach wurde, und ich habe erſt über den Unſinn
lachen können, als ich des Oberſten Einladungs-
ſchreiben von neuem durchgeleſen hatte. Jch bin
feſt überzeugt, daß Oberſt Dickſon vom aufrich-

Druck und Verlag von A. Leidholdt.

tigſten Wohlwollen gegen mich beſeelt iſt und
ſich freuen wird, Martha und mich glücklich zu
ehen.“

„Du denkſt bei der Hinfahrt an Deinen Re
volver mahnte Frerix, ohne auf die begeiſterte
Herzensergießung Adolfs zu antworten. „Heute
früh ſoll ſchon wieder ein Bauer auf der Chauſſee
beraubt worden ſein.“

„Ei! nun, laß ſie nur kommen, die Strauch-
diebe! Jch werde ſie aufs beſte empfangen! den
Revolver vergeſſe ich nicht!“

„Und noch Eines! Jch habe durchaus den
Oberſten heute Abend zu ſprechen, würde es
allerdings lieber heute Mittag gethan haben,
wenn ich ihn hätte treffen können. Jch werde
deshalb gegen neun nach draußen kommen, eher
kann ich unmöglich, und bitte Dich, ihm ſofort
bei Deiner Ankunft bei ihm zu ſagen, er möchte
mich erwarten ich wünſche dringend die bewußte
Angelegenheit mit ihm abzuſchließen. Das ver
giſſeſt Du nicht? Es iſt für mich von größter
Wichtigkeit.“

„Es ſoll mein erſtes Wort ſein, ſobald ich bei
ihm bin, Herr Frerix.“

„Sollte im Laufe des Tages mit Bezug auf
Deinen Beſuch beim Oberſten etwas Neues vor
kommen oder ein Zwiſchenfall eintreten, ſo bitte
ich Dich, es mir ſofort durch einige Worte mit
zutheilen, die Du mir zu meiner Wohnung
ſchicken wirſt.“

Damit war der Beſuch bei Adolf beendigt,
und die Freunde trennten ſich. Geradenwegs
begab ſich Frerix zum Hauſe des Oberſten;
dieſer war überraſcht, als der Diener den Herrn
vom vorigen Mittag meldete.

„Der wird läſtig!“ brummte er unvwillig, be-
fahl aber, den Beſucher einzuführen; „zu bunt
darf er mir's auch nitht treiben, ſonſt ſehe ich
mich gezwungen, eher ein Ende damit zu machen,
als ich bis jetzt beabſichtigte.“

Er hatte kaum dieſes wohlwollende Selbſt
geſpräch beendet, als Frerix eintrat. Höflich,
aber gemeſſen empfing ihn der Oberſt, und nicht
weniger gemeſſen that Frerix.

„Sie haben meinen Plan überlegt, Oberſt, und
beabſichtigen nach meinem Rathe vorzugehen
fragte er.

„Jch glaube, daß es ſo am beſten iſt.“
„Und auf wann die Ausführung
„Morgen, denke ich, ſonſt ſpäteſtens über-

morgen,“ verſetzte ruhig der Oberſt.
Frerix ſah ihn mit ſpöttiſchem Lächeln an.
„Jch hatte auf heute Abend acht Uhr ge

rechnet,“ ſagte er, „da ich mir Jhr Rendezvous
um dieſe Stunde ſonſt nicht erklären konnte.“

Oberſt Dickſon zog die Stirne kraus.
„Woher wiſſen Sie fragte er ärgerlich.

(Fortſetzung folgt.)

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	No 271.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 271 des Merseburger Kreisblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]







